
6 .

Metakritik

der

transcendentalen Dialektik .

Die transcendentale Dialektik * ) .

e< ^ ) ir treten jetzt dem Heiligthum der reinen

Vernunft näher , vor welchem uns über statt

eines einladenden Lichts eine „ Einleitung vom

transcendentalen Schein " fast zurück¬

scheuchet * * ) „ In unsrer Vernunft , als ein mensch¬

liches Erkenntnißvermögen betrachtet , liegen Grund¬

regeln und Maximen ihres Gebrauchs , welche

* ) S . 3hg .

* * ) S . 3hg u . f . Das Wort ist wahrscheinlich au »

Lamberts Organum , welcher mathematische

Denker davon aber einen würdigem Gebrauch

macht .
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gänzlich das Ansehen objektiver Grundsätze hoben ,

und wodurch es geschieht , daß die subjective
N o t h w c n d i g k e i t einer gewissen Verknüpfung

unsrer Begriffe , zu Gunsten des Verstandes ,

für eine objective Nochwendigkeit der Bestimmung

der Dinge an sich selbst gehalten wird . Eine I l¬

lus i o n , die gar nicht zu vermeiden ist .

Der transcendentale Schein hört nicht auf , ob man

ihn schon aufgedeckt und seine Nichtigkeit durch die

transcendentale Kritik deutlich eingcsehen

hat . Daß er verschwinde , kann die transcen¬

dentale Dialektik nie bewerkstelligen . Denn

wir haben es mit einer natürlichen und u n -

vermeidlichen Illusion zuthun , die selbst

auf subjektiven Grundsätzen beruhet .

Es giebt eine natürliche u n d u n v e r m e id -

lichc Dialektik der reinen Vernunft , die der

menschlichen Vernunft u n h i n t e rtr ei b l i ch an¬

hangt , und selbst , nachdem wir ihr Blendwerk

aufgedeckt haben , dennoch nicht aushören wird , ihr

vorzugaukeln und sie unablässig in augen¬

blickliche Verirrungen zu stoßen , die jederzeit gehoben

zu werden bedürfen . " * ) — Stehts mit der reinen

Vernunft also ? Wie kämm Grundsätze und Maxi¬

men ihres Gebrauchs , die sie unhintertreiblich

anlocken und verführen , in sie ? jene natür¬

liche , unvermeidliche Illusion , die sie nie verläßt

und verlassen wird ? Und was haben wir uns von

einer Dialektik zu versprechen , die , indem sie den

falschen Schein der ' Vernunftschlüffe sufdecken und
ver -

*) S . 355 . 35ü .
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verbitten soll , daß er uns nicht betrüge , selbst eine

Gauklerin wird , die nie anshort , der Vernunft , dec

sie unhnwl -! weiblich anhängt , vorzugaukeln ? Die Zu -

rechtwetkrin stlbst ist also unser Betrüger ! —

„ Der Verstand mag ein Vermögen der Einheit

der Erscheinungen vermittelst der Regeln seyn ; die

Vernunft ist das Vermögen der Einheit der Ver -

standesregeln unter Principien . Ihr reiner Ge¬

brauch ist , zu dem bedingten Erkenntnis ! des Ver¬

standes das Unbedingte zu finden , womit

die Einheit desselben vollendet wird . Da aber das

Bedingte aufs Unbedingte sich nicht beziehet ,

auch aus demselben verschiedne Sätze entsprin¬

gen , von denen der reine Verstand nichts weiß ,

das Unbedingte aber , wenn es wirklich Statt hat ,

besonders erwogen werden kann nach allen den Be¬

stimmungen , die es von jedem Bedingten unterschei¬

den , und dadurch Stoff zu manchen synthetischen

Sätzen a priori geben muß : so werden die aus

diesem obersten Princip der reinen Vernunft cnisprin -

gende Grundsätze transcendent seyn , d . i . es

wird kein ihm ( dem Princip ) adäquater empirischer

Gebrauch von demselben ( Princip der Vernunft ) je

gemacht werden können . Es ( das Princip ) wird sich

also von allen Grundsätzen des Verstandes ganssich

unterscheiden " — Betrügerische Einrichtung der

menschlichen Seelenkräsre ! Die Vernunft sucht etwas ,

was sie nicht stndcn kann ; sie sucht es in etwas ,

worin cs nicht liegt ; sie sucht es , ohne je einen

ihm adäquaten Gebrauch davon machen zu können ,

und mich es ihrer Natur nach doch suchen , d . i .

sich unaufhörlich tauschen . „ Ihr Principium unter -

Herders Werke z . Phil . u . Gesch . XIV . R ÄLt -rLrr 'tiL
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scheidet sich von allen - Grundsätzen des Verstandes

gänzlich . " * )

„ Ob jener Grundsatz : daß sich die Reibe der

Bedingungen , in der Synthesis der Erscheinungen

oder auch des Denkens der Dinge überhaupt , bis

zum Unbedingten erstrecke , seine objcctive Rich¬

tigkeit h a b e vd e r nicht ? welche Forderun¬

gen daraus auf den empirischen Menschenverstand

fließen ? oder ob es vielmehr keinen derglei¬

chen o b je c ti v - g ü l ti g e n Vernunftsatz ge¬

be , sondern eine bloß logische Vorschrift , sich ,

im Aufsteiqen zu immer höheren Bedingungen , der

Vollständigkeit derselben zu nahern7 und dadurch die

höchste uns mögliche Vernunft - Einheit zu bewirken ?

ob , sage ich , dieses Bedürfnis der Vernunft

durch einen Mißverstand für einen transcendentalen

Grundsatz der reinen Vernunft gehalten worden ,

der eine solche unbeschränkte Vollständigkeit übereilter

Weise von der Reihe der Bedingungen in den Ge¬

genständen selbst postulirt u . f . , das wird unser Ge¬

schäft in der transcendentalen Dialektik seyn : welche

wir jetzt aus ihren Quellen , die tief in der

menschlichen Vernunft verborgen sind ^ entwickeln

wollen ." * *) Ehe wir dieser Entwicklung aus

tiefen Quellen beiwohnen , wird cs vergönnet seyn ,

den Begriff der Vernunft , wie er nicht in der

Tiefe des Abgrundes , sondern dem Verstände klar

vorliegt , zu entwickeln . Eine fortwährende Tendenz

zu unvermeidlichen , unableglichen Fehlern kann ihr

constituirendes Principium nicht seyn .

*) S . 565 . * ») S . 365 — 66 .



und Spruche . 25A

Was ist Vernunft ?

In unserer Spruche kommt dus Wort von

Vernehmen , einem genauen Zusummen neh -

m e n her , welches letzte dus LZort Vernunft mit

seiner Endung ausdrückt * ) . In andern Sprachen

heißt sie Vcrhältniß , Ursache , Rechnung

(i' utio , Aog , o ? . ) Beide Namen drücken ihre "Natur

und ihren Gebrauch , aber auch ihren möglichen Miß¬

brauch aus . Denn nehme ich nicht Alles oder nicht

reche zusamm . n , was zusammen genommen werden

soll ; habe ich entweder nicht alle Data , oder rechne

mit ihnen nicht richtig : so ist nach beiden Be¬

zeichnungen der Zweck der Vernunft verfehlet .

Sowohl Rechnen als Vernehmen ( xwv -

cipore - , exurniimrs ) setzt einen Zweck voraus : denn

Zwecklos sammlet und rechnet niemand . Keinem an¬

dern Worte legt man also den Begriff des Brauch¬

baren , der geschäftigen Anwendung so untrenn¬

bar bei , als dem Wort Vernunft . Wirkliche

Erfahrungen sollen in ihr zusammengenommen ,

durchbört , gefaßt seyn ; ins Praktische soll sie über¬

gehen und darin angewandt , erprobt werden — das

erwartet , das lobt man an der Vernunft . Sobald

sie von dieser Rvgel abweicht , heißt sie Unvernunft ,

Bernünftelci . In der alten Sprache hieß das ge¬

richtliche Vornehmen und Verhör Vornunfi , Ver -

* ) Die Alte » sagte » auch Vernum ft ; welche En¬

dung ( Zunft , Ankunft u . f . ) immer ein Zusam -

menuehmen , oder eine Vollendung bezeichnet .

N 2
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nunft * ) ; ein genaues Vernehmen alles dessen , " was

gehört werden soll , schließt das Wort Vernunft in

sich . Vernunft ziehet ihren Schluß also mit

Richter - Strenge . Der erste Satz , den sie setzte ,

war ein Gesetz ; der zweite war That oder Fall ,

die sie dem Gesetz unterstellt , und darauf einen

Schluß fallet . Dieser Schluß heißt Bescheid

oder Weisung . Vernunft ist unser höchstes

Gericht ; von dem Verstände laßt sich an sie , von

ihr in Bernunftsachen nicht an den Verstand appelli -

ren ; denn , um jene zu entscheiden , muß dieser

erst selbst Vernunft , d . i . ein strenger Vernetz -

mer werden . Sein Amt war , den Richter mit dem ,

was Er verstanden hatte , zu unterrichten ; dann

wage und richte dieser . In der Vernunftsprache der

Menschen hat also ein Ver nu nftsp ruc h oder

Ausspruch Gesetzeskraft ; in diesem Gerichtshöfe

giebts kein doppeltes Gesetzbuch , d . i . Antionomieen

und Gegcnvernünfte . Vernunft ( das erkennen

alle ) ist nur Eine , so wie zwischen zwei Punkten

nur Eine gerade Linie statt findet .

An dem , was zu lassen oder zu thun

ist , d . i . in praktischen Fallen mußte sich Vernunft

also zuerst erproben ; hier rief Bedürfnis , oft schnelle

Noch das Gericht zusammen , daß es vernähme und

spräche . In verwickelten Fallen fand Ueberle -

gung statt ; noch genauer wurde erwogen , die

Zunge der Waage oder ein Strich am Balken gab

* ) Unvernunft hieß die Folter , da man eine

Aussage erpreßte .
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Urtheil , d . i . Ertheilung des Ausschlags So

schied man Fälle des Rechts und Unrechts , der Pflicht

und Freiheit , des Befuguisses , Zwanges , des Wah¬

ren und Falschen durch ein Ist und Ist nicht .

Offenbar crgicbt sich hieraus , daß die Vernunft

ein a n w c n d e n d - h 0 h e r e r Verstand sey ,

die Grundsätze beider stehen einander nicht entgegen .

Auch der Verstaub erkennet , d . i . er unterscheidet

das Wahre vom Falschen durch ei » Merkmal ; mit¬

telst dieses spricht er den Namen der Sache bezeich¬

nend aus . Die Vernunft erkennet auch ; nur

schließend , d . i . beschließend aus vorgelcgtem

Grunde . Was Jener kur ; aussprach , führt sie mit

deutlicher Ursache herbei . Der Verstand hatte diese

Ursache auch in sich ; aber ec verschweigt sie und

spricht in abgekürzten Schlüffen ; statt der Gründe

nennet ec Resultate . So sind viele Sprüchwörtcc

nichts als aus gesammelten Erfahrungen gezogene

Urtheile , geprägte Ausdrücke , sowohl der Vernunft

als des Verstandes . Der ausführliche Veruunftfchluß

ist eine ordnungsmäßige Exposition des Spruchs als

eines Gesetzes , angewandt aufs Factum . Was in

der einfachen Anerkennung Merkmal , im Urtheil

-Prädikat hieß , heißt in ihm Mittelbegriff ( irrs -

clius tsrrnrrius ) : dort aber wie hier war der Ur -

theils - Actus der Seele Ein und derselbe . Erkcnnt -

* ) Urtheilen ist ertheilen , nach richtiger

Abwägung jedem seinen Lheil geben : Die deut¬

sche Sprache hat prägnante Gerichtsworre ; viele

davon sind auf den Gebrauch unsrer Seelenträfte

trefflich angewandt .
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uißkraft erkennet NN , sie heiße Verstand oder

Vernunft , Urkheilskraft oder in praktischen

Fällen Gewissen ; ihr inneres Principium ist Gins

- und dasselbe .

Je richtiger und lebhafter also die Vernunft

anerkennet , je treffender sic das Factum unter das

Gesetz stellt , als ob cs nur für diesen Fall gemacht

wäre ; desto biederer richtet sie . Nicht auf des Ge¬

setzes weit umfassende Formel kommts an ; sondern

auf das Dringende derselben zu diesem Fall .

Nicht die ganze Welt darf es umgreifen ; aber

ergreifen muß es den vorliegenden Gegenstand ;

sonst stehet cs in seiner muffigen Allgemeinheit todk

da . Der Gesetzgelcbrte , der aus ungehörigen oder

unbestimmten Gesetze » subsumirt , hat unrecht ge¬

sprochen , falsch gerichtet .

Dies Treffende und Eigentliche jedes Vernunft -

ackus drückt unsere Sprache redend aus . Ding

nannte sie die Sache , über welche gerichtet ward * ) .

* ) Ding heißt H a u s r a t h , Sache , sodann G e-
sprach darüber , Factum , bann Sache ,
Gerichtssache , Gerichts Handlung ,
Gericht ; daher Dingen , B e d i n g e n u . f.
Dom rechten Bcrständniß dieser Worte hängt in
dem , was man beim Bcrnunftgebrauch bedingt ,
unbedingt nennt , alles ab . Ueber die Be¬
deutung und Ableitung dieser Worte s. Wäch¬
ter , Schiller , Frisch , H a l r aus , Ihre .
Der von Adelung bemerkte Doppelsinn des
Worts , nach welchem es . die Sache selbst und
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Zm allgemeinen , d . i . unbedingten Gesetz

konnte dies Ding nicht genannt werden , der Kraft

nach aber mußte cS darin enthalten seyn , wenn dies

Ding , d . i. das Factum darunter gehören sollte .

Angcwendet auf diesen Fall , ( das Ding , wovon

die Rede war ) ward der Satz bedingt ; und eben

daß er sich also bedingen , d > i . hierauf so be¬

ziehen ließ , als ob er diesen Fall allein ausdrückte ,

schloß er und ward des Dinges Spruch , Aus¬

spruch . Die Vernunft findet also keinen Skrupel

darin , daß sich gegebne Bedingungen eines gewissen

Falls auf etwas Unbedingtes erstrecken , oder ( richti¬

ger zu reden ) darin erkannt werden mögen ; ein so

blöder Zweifel hübe nicht nur die Vernunft , sondern

jedes Eckenntniß des Verstandes auf . Auch in ihm

erkenne ich ein Besonders im Allgemeinen , das

Eins im Vielen , ein Bedingtes im Unbedingten .

Der gemeine Verstand sicht dies so klar ein , daß er

in seinen Vernunfkschlüffen den ersten unbedingten

Satz sogar verschweiget ; er nennet Ding und

Folge ; das Unbedingte den allgemeinen Satz , thue

der Hörende hinzu , er hat ihn in seiner Seele .

Sofort erhellet , daß das eben nicht der größe -

ste Mißbrauch der Vernunft sep , wenn sie ini

Obecsatz zuviel zusammen nimmt and ihn etwa

zu weit , d . i . leer ausbreitet . Kinder thun dies

gern und alle die den Kindern gleichen . Sie sprechen

die Rede darüber bezeichnet , ist vielen Worten
unserer Sprache , die ob - und subjectiv bezeich¬
nen , eigen .
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ein All aus , wo sie nur Viel meyncn ; das Viele

ist nämlich das All ihrer Erfahrung , oder ihres

Glaubens . Tagtäglich sprechen wir solche Alls

aus , ohne daß wir denken , ob auch Eins derselben

ein All fep ; unschädlich dem Sinn der Rede . Wir

hatten sie auslassen oder einschranken können ; der

Bezug auf dies Ding bliebe doll ) richtig * ) . Wenn

der Naturmensch sagt : „ viel , wie der Sand am

Meere , wie die Haare meines Hauptes , " so will

er damit nicht Sand und Haar gezablt baden .

Dieser transcendentc Irr sehe in der Vernunfkaus -

drücke ist also meistens nur Exergesie oder Pleo¬

nasmus . Ich z. B . werde sterben , wenn auch

eben nicht alle Menschen gestorben waren ; der

Dbersatz eines Schlusses , der dies ohne Gewährlei¬

stung allgemein ausdrückte , „ alle Menschen sinh

sterblich ; du bist ein Mensch u . f . schadet durch sein

All der Folge nicht , indem alle Menschen , die wir

kannten , gestorben sind und sterben werden . Dage¬

gen ist zweitens die schlimmere Krankheit der

Verminst die , nicht richtig beziehen zu

können , das Gesetz vor sich zu haben und in ihm

die klare Bedingung des Gegebnen nicht anerken¬

nen zu wollen . Dies Unvermögen heißt lässige

Vernunft , Stumpfheit des richterlichen Blicks , Träg¬
heit . —

Nach diesen Voraussetzungen werden uns die

* ) Daher auch die Boransctzung des All bei so vie¬

len Worten : all bereits , allda , also u . f .

Der gemeine Verstand spricht immer gern mit
vollem Munde .
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Fehler und Irren der Vernunft Heller als an jenem

tauschenden Dämmerlichte erscheinen , in welchem

Vernunft ihrer Natur nach ewig - ctrügcn und be¬

trogen werden mußte .

*

„ Der transcendentalen Dialektik

Erstes Buch .

Von den Begriffen der reinen

Vernunft .

I . Von den Ideen überhaupt .

II . Von den tr a nsc e nd c n ta le n I d e e n .
III . System der transcendentalen

Ideen . " * )

„ Vcrnunftbegrisse sind geschloffene Be¬

griffe . ,Die Benennung eines Vcrnunftbegriffs zeigt

schon vorläufig , daß er sich nicbt innerhalb

der Erfahrung wolle beschranken lassen , weil

er eine Erkenntnis betrifft , von der jede empirische

nur ein Lheil ist , bis dahin zwar keine wirkliche

Erfahrung jemals völlig zureicht , aber doch je¬

derzeit dazu gehörig ist . " * * ) Die Benennung

eines Vcrnunftbegriffs sagt , daß er sich nicht inner¬

halb einer einzelnen Erfahrung wolle beschranken

lassen , sondern im Gemeinsatz viele Erfahrungen

als Verstandcsbegriffe zusammen nehme ; sie

sagt aber zugleich , daß Vernunft solche zusammen

) S . 566 . " ) S . 366 . u . ft
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nehme , um in ihnen ein Eins als D ing zu fin¬

den . Aufs Gcrathewohl gehet sie eilso nicht umber ,

nach Gcmeinsatzen , die sie als Vernunft nicht

brauchen könnte ; anwendend ziehet sie diese Gemein¬

satze vielmehr auf Dinge nieder . Daß Wrnunftbc -

griffe übrigens eine Erkenntnis feyn , von der jede

empirische nur ein Theil ist , mithin nie ganz

übersehen werden kann , paßt auf jeden Vernunft -

begriff nicht , sonder » nur auf die sogenannten un¬

endlichen Begriffe in allgemein kategorischen

Sätzen , die auch nur da stehn , damit in ihnen ein

Besondres anerkannt werde .

„ Wenn Vernunftbegriffc das Unbedingte ent¬

halten , so betreffen sie etwas , worunter alle Er¬

fahrung gebärt , welches selbst aber niemals ein

Gegenstand der Erfahrung ist ; etwas , worauf die

Vernunft in ihren Schlüssen aus der Erfahrung

führt , und wornach sie den Grad ihres empirischen

Gebrauchs schätzet und abmifit , ( was ) n jemals

aber ein Glied der empirischen Synthesis ausmacht . " * )

— Das Unbedingte , das allen Vernunftbegriffen

zum Grunde liegt , soll auf ein Bedingtes angewandt

werden ; dies ist das Amt der Vernunft , außer wel¬

chem sie keine Vernunft ist : in feiner größer » Weite

stehet das Unbedingte " müßig da , und wird von ihr

nicht geachtet . „ M c'm s c h , sterblich , der

Mensch Casus " sind das Schließende im Be¬

griff , das Wörtlcin All schließet nicht ; es gehört

aber zur Form der Rede . Der menschliche Verstand

* ) S . 667 ,
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hat aus Gedanken , Schlüssen und Erfahrung viel

zusammen getragen , das er als einen Gemein -

satz ausdrückt ; unter ihn aber subsumirt die

Vernunft , d . i . sie prüft seine Anwendung auf

den gegenwärtigen Fall ; dicß heißet S ch l u ß .

Nicht also leere Ausbreitung und Ausdehnung der

Vernunftsatze ist ihr Geschäft ; sondern Umschlie¬

ßung , U mschrankung . Jene Vernünfteleien

ehrest wir nicht mit dcm Namen conospiiu !; rariomw -

nanws * ) ; sie heißen laxe Begriffe , Gemein¬

orte , und der gesunde Verstand nennt sie noch

derber * * ) . Der Algcbraist streicht in feiner Nccl >

nung das Müßige weg , das dahin nicht gehöret .

„ Ideen sollte man nach Plato bloß Ver¬

nunftbegriffe nennen ; Begriffe aus Nationen , die

die Möglichkeit der Erfahrung übersteigen . " * * *)

Bewahre unS Plato ' s Genius vor Begriffen aus

Nationen , die die Möglichkeit aller , auch innerer

Erfahrung übersteigen ; in den lieblichen Dichtungen

seiner Phantasie dachte Plato an solche nicht ;

seine Ideen waren schaffend , wirkend -.

„ Ein reiner Vernunftbegriff kann überhaupt

durch den Begriff des Unbedingten , sofern er einen

Grund der Synthesis des Bedingten enthalt , ..erklärt

werden . " ff ) Damit wird er nicht erklärt , sondern

verdunkelt ». Gegen unbekannte Frevelthatrn giebt der

* ) S . 368 .

" ) W er d sp rüch e , Eselsbrücken , undwexmfie .

betrüglich sind Ulfanzerei ,

* **) S . 370 . ff ) S . 3 / g .
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Gesetzgeber kein Gesetz , noch giebt er cs in der Absicht ,

daß dadurch der Grund ' zu ihnen gelegt werde ; diese

müssen unter solchen und andern Bedingungen gege¬

ben sc » n , weshalb sic sein unbedingtes Gesetz unter¬

saget . Das Gemeine auf ein Besonderes , das Un¬

bedingte auf ei » Bedingte » , Gesetz auf ein Factum

anzuwcnden ist das Amt der Vernunft . Die soge¬

nannte Allgemeinheit oder Allheit ihres er¬

sten Satzes bedeutet nichts als eine Totalität im Um¬

fange der Vernunft , die den Satz setzte . - Sie

nabm zusammen , was sie hatte , was sie sich dachte ;

subsumiret aber darunter und umschrankc sich selbst .

Von oben herab wird der Grund des Bedingten

nicht gegeben ; dieses giebt sich selbst und wird

dem Unbedingten nur Untergestelle , unter¬

zogen .

„ So viel Arten des Verhältnisses es giebt , die

der Verstand vermittelst der Kategorien sich vorstellt ,

so vielerlei reine Vecnunftbegriffe wird es auch ge¬

ben ; also * )

r . Ein Unbedingtes der kategorischen Synthesis in

einem Subject .

2 . Der hypothetischen Synthesis der Glieder einer

Reihe .

3 . Der disjunktiven Synthesis der Theile zu einem

System .

„ Also alles Verhältnis der Vorstellungen , da¬

von wir uns entweder einen Begriff oder eine Zdcc

machen können , dreifach :

* ) S . 3 / 2 .
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1 . Das Verhaltniß zum Subject .

2 . Zum Mannigfaltigen des Objects in der Er¬

scheinung .

3 . Zu allen Dingen überhaupt .

„ Alle transcendente Ideen also gehören zu drei

Elaffen :

Classe r enthalt die unbedingte Einheit des den¬

kenden Subjccts ;

2 . Die absolute Einheit der Reihe der Bedingun¬

gen der Erscheinung .

3 . Die absolute Einheit der Bedingungen aller

Gegenstände des Denkens überhaupt . " Welche

dann wiederum auf Psychologie , K 0 smv ! 0 -

g i e und Theologie , und wiederum auf die drei

großen Ideen der Metaphysik Gott , Freiheit ,

U n s t c r b li c h k e i t zurückgcführt , und darnach fer¬

ner die Stücke des Buchs eingethcilt werden . Der

reine Liebhaber der Vernunft wünscht , daß dies

nicht geschehen , daß die Materie nach diesen drei

ausgetretenen Streitplatzen nicht vertheilt wäre : denn

da , wie die Kritik selbst sagt , die Vernunft

alles kategorisiert , worüber der Verstand denket , so

erwartete man der Aufschrift nach , statt der drei

Winkel des alten Fcchtbvdcns , wo über Seele ,

Welt und Gott dialektifirt wird , ein System

t r a n s c e n d e n t a l e r Ideen nach allen Ka¬

tegorien und P r ä d i c a m e n te n . So wichtig

jene drei Gegenstände in moralischer Rücksicht seyn

mögen , so machen sie doch bei weitem das ganze

Reich der Vernunftbegriffe nicht aus ; am wenigsten

sind sie besten natürliche und verhältnismäßige Ein -
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theilung , wie die zwanZvollc Dcduction derselben

selbst zeiget * ) .

Da die dialektischen Vernunftschlüsse gleichfalls

nach diesen drei Orten cingetbeilt werden : so be¬

kommen wir drei Classcn vernünftelnder Vecnunft -

schlüffe " ) .

1 . „ Para l ogi sm c n der reinen Vcr -

n un ft ." Eine Probe davon über die Seele .

2 . „ Vier Antinoinieen der reinenVer -

nunfr ." Ueber die Welt .

3 . „ Das Ideal der reinen Vernunft ,

Gott , " Gott ist also , der „ kritischen Phi¬

losophie " zufolge , einer vernünftelnden

Vernunft höchstes Operatum .

Che wir uns auf diesen Fechtboden dialektischer

ParalogiSmen , Antinomieen und eines berausver -

nünstelten Ideals wagen , wird die Frage nothwen -

dig : „ ists denn auch wahr , daß ein solches System

von Vernünfkeleien ; u crricht . n , Amt der Vernunft

sey ? " Ist » wahr , daß sie „ nichts anderes zur Ab¬

sicht habe , als die absolute Totalität der Synthesis

auf der Seite der Bedingungen , und daß sie mit

der absoluten Vollständigkeit von Seiten des Be¬

dingten nichts zu schaffen habe ? " * * *) Oder , deut¬

lich gesprochen , ists wahr , daß sich eine Seele , eine

* ) S . ligo . f . **) S . 3g7 - * " ) S . 3gZ .
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Welt , einen Gott auszuvernünftcln , ihr Zweck , ihre

Lenden ; sei) ? Wie kommt sie zu allgemeinen Be¬

griffen ? hat sie sich diese erdichtet , erträumet ? und

zu welchem Gebrauch hat sie solche ?

Vom Ursprünge , Zweck und Gebrauch allges
meiner Begriffe in der menschlichen Seele .

1 . Wir sind da als Theile der Welt ; niemand

von uns ist ein isolirtes Weltall . Men¬

schen sind wir , im Leibe einer Mutter empfangen ,

und als wir in die größere Welt traten , fanden wir

uns sogleich mit tausend Banden unsrer Sinne ,

unsrer Bedürfnisse und Triebe an ein Universum

geknüpft , von welchem sich keine speculirendc Ver¬

nunft trennen mag . Ohne dies Allgemeine ,

dem wir angchören , ist nichts in uns anwendbar

oder erklärlich ; wir sind nur als Glieder einer großen

Kette da , ohne welche so wenig unser Verstand als

unsre Vernunft statt fände . Wir epistiren nur als

ein Besonderes im Allgemeinen .

2 . Dies Allgemeine war vor uns

Und wird nach uns se y n ; es empfing uns ,

trägt uns , und bestürmte unS gleichsam mit einem

Meer von Welten , d . i . Obiecken . Aus ihm em¬

pfingen unsre Sinne , an ihm erwachte unser Ver¬

stand ; unsre Vernunft kann nichts bearbeiten , als

was ihr an Materialien das Universum zuführct .

Das Zugesührte kann der Verstand sich nur klar

machen , die Vernunft nur lautern ; die Möglichkeit
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einer Erfahrung des Universum kann sic sich so wenig

schaffen , daß sie vielmehr an ihm sich erst als Ver¬

nunft , der Verstand als Verstand erkennen lernet .

In allen unfern Erkenntnissen geht also ein Allge¬

meines dem Befondcrn voraus ; beide sind mit einan¬

der so verknüpft , daß Dies in Jenem nur erkennbar

wird , immer nur als das Glied einer Kette zum

Ganzen . In einem vor uns stehenden ungeheuren

Spiegel nehmen wir mit andern auch uns wahr ,

und sind dem Universum gleichsam - verhaftet .

3 . Uebersehen wird von uns . dies Allgemeine

nicht ; aus den dunkeln Empfindungen seiner müssen

wir uns Helle und deutliche Begriffe mit Mühe son¬

dern . Den Himmel voll Sterne tdeilen wir also in

Sternbilder , in Milchstraßen , in Sternlagen . So

zergliedern wir das Licht und die Luft , so Wasser ,

Gewächse , Körper . Aus einer dunkeln Wolke

von Allgemeinem uns das hellere Bild

eines Be sondern zu schaffen , ist das Be¬

streben unsrer Sinne , unsrer Vernunft , unsres

Verstandes .

4 . In der menschlichen Sprache trat also auch

das A l lg e m e i » e d e m Bes 0 ndern v 0 r , ob¬

gleich jenes nur an diesem erkannt wurde . Nicht

nur der Kürze und Erinnerung halben ; der Sache

und dem Begriff des Verstandes selbst nach sah

man das Eine im Vielen und bauete damit auf

eine große Grundlage ; man rechnete , indem

man benannte , das Bewndre dem Allgemeinen , den

Tben ! lnm Ganzen zu ; nur so bildete sich die mensch¬

liche Sprache . Wozu chat man dieses ? Nicht etwa

nur um wiederum im Einzelnen daS Mehrere , in
andern
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andern Meisen das Ganze anzuerkennen , seine vori¬

gen Erfahrungen zu reihezr und wieder zu finden ,

kurz im ungeheuren , unübersehbaren Weltall sich eine

Welt zu schaffen , die für den menschlichen Gesichts¬

kreis gehörte ; sondern weil dieser Actus das Wesen

des anerkennenden Verstandes selbst

war . Er konnte nicht anders als im Allgemeinen

das Besondere , im Besonder » das Allgemeine fin¬

den und knüpfen . In ihm selbst wie in der Natur

waren und wurden sie Eins .

5 . So philosophirte die Vernunft , ehe sie das

Wort Philosophie kannte . Nicht über den Kreis

aller Erfahrung hinauszulaufen , „ um eine absolute

Totalität der Synthesis auf der Seite der Bedin¬

gungen zu Stande zu bringen , " war ihr blinder

Zweck ; sondern GegcntheilS aus dem unübersehbaren

Ganzen des Universum sich einen Theil zu entwölkcn ,

indem man den dunkeln Begriff von Jenem auf

ein Besonders zurückführte , d . i . eine unbestimmt -

hingeworfene Zahl von Bedingungen auf ein Bedingtes

bestimmt anwandte ; dies Bedingte aber wiederum in

dem Allgemeinen sah , in welchem es gegeben war ,

aus welchem man es nicht reißen konnte . Die

drei von der „ .Kritik " gewählten Begriffe , Seele ,

Welt , Gott mögen dies zeigen .

6 . Der Mensch fand sich im Universum als

ein Belebtes . Mancherlei Kräfte sein selbst kamen

ihm zur Erfahrung , die er zuerst nach den Gliedern

nannte , durch welche sich ihre Wirkung offenbaret .

Sein Zwerg feil ( Hs " :' ' ) , sein Herz , seine

Brust waren ihm Seele ; sie gaben ihm Gedanken ,

Herders Werke z . Phil . u . Gesch . XIV . S
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war sein ganzes Gemüch zugegen . Die Vernunft

thcilte dies Chaos ; scheidend die vielnamiaen Glieder

der Seele , fübrte sie das unbestimmte Allgemeine

auf ein denkendes Subject ( ^ ? ) zurück , das sie

feiner und feiner bestimmte . Ging sie in das Zu¬

feine und zog daraus Schlüffe , die aus dem Gegeb¬

nen sich nicht ergaben , so war dies ein Febler nicht

der Vernunft , sondern der falschen Vernunft¬

kunst , des dialektischen Mißbrauchs einer gewonne¬

nen Vernunftsprache » Indem man weiter

und weiter Merkmale theilte und ihnen die Allge¬

meinheit lieh , ohne welche der menschliche Verstand

nicht prädiciren kann , so entstanden Schatten nach

Schatten ; man schritt rückwärts , indem man vor¬

wärts zu kommen glaubte . Der wahren Vernunft

Amt ist , die Wortspalterin Dialektik zu zahmen ,

einer Schwätzerin den Mund zu stopfen , indem sie

solche rein vernimmt : „ was weißt du ? was weißt

du nicht ? "

7 . Der Begriff von Welt drang dem Men¬

schen als ein Allgemeines , Unendliches , Unermesse -

nes zu ; die Vernunft konnte nichts khun , als Ver¬

nehmen , Unterscheiden , Ordnen . Dies

that sie und wirds khun . Je mehr sie im Allge¬

meinen einzelne Dinge entnebelt und diese mit an¬

dern vergleicht , enlwölkt sie sich ein Universum .

Nicht anders als stückweise , in denen ihr vorliegen¬

den Theilen kann dies geschehen ; welche Enthüllung

sie dann verfolgt und recht oder unrecht auf andre

noch unentwölkte Theile verbreitet .

8 . Der Begriff von geistigen Kräften

im Universum hatte die Menschen so überwältiget ,
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daß sie allenthalben in der Natur , wo sie Ueber -
macht und ein Unendliches mit Furcht und Schrecken ,
oder mit Dankbarkeit und Liede inne wurden , ein
Göttliches nannten . So ward die Natur mit
Gottheiten erfüllt ; sie selbst ward Göttin . Die Ver¬
nunft trat hinzu , theilend , sondernd , ordnend diese
Heere . Sie warf hinweg aus ihnen , was ungöttlich
war , und so flohen zuletzt alle jene Gebilde der
Phantasie vor dem höchsten Begriff der Vernunft ,
dem Einen . Nicht damit nur Einer da sey ,
hatte ihn die Vernunft gesucht : denn wenn sich die
Gottheit theilen ließe , warum sollten nicht Mehrere
Götter seyn , wie mehrere vernünftige Seelen ? Nur
weil der Begriff selbst Einheit fordert , entschied sie
für ihn aus eben dem Grunde , aus welchem sie
die Welt , die Seele Eins nannte . Nicht um
ihrem System als einer Pyramide Spitze zu geben ,
ordnete sie die Begriffe also ; sondern weil das auf
sie dringende Universum , eine ungeheure Kugel , zu
seiner Bestandheit diesen Mittelpunkt soderte und
mit sich führte . Wenn sich nachher die falsche
Sprachmcisterin , die Klügelei , wie an Alles , so auch
an den Begriff von Gott machte , und ihm man¬
cherlei Unbilde anbog : so war und ists Amc der
Vernunft , ihn rein zu erhalten und mir strenger
Hand das ihm Nicht - Zukommende hinweg zu thun :
denn als Spielwerk hat sie ihn nicht ersonnen ,
will ihn auch nicht als dialektisches Spielwerk ge¬
brauchen .

9 . So entstanden diese drei Begriffe , nicht
aus einem klügelnden Streben zur unbedingten Ein -

S 2
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heit ! denn die höchste Einheit ist allbedingt : in

ihr ist alles gegeben ; sondern weil ein unbedingtes ,

d . i . unbestimmtes Allgemeine auf sie drang , in

welchem sie Bedingung , d . i . Bestimmung ,

suchte , und Kraft ihrer Natur suchen mußte . —

ro . Doch warum weilen wir bei dreien von

der Dialektik mißbrauchten Begriffen , als ob sic die

einzigen Ideen der Vernunft wären ? Die Tafel der

Kategorien liegt vor eins ; auf ihr sind die allge¬

meinen Begriffe , denen die Vernunft nicht

entsagen konnte , über welche sie aber auch weder

hinaus kann , noch hinaus will , verzeichnet . Seyn ,

Daseyn , Fortdauer , Kraft drangen allenthal¬

ben auf sie ; der Verstand bemerkte ; sie waget , misset

und entscheidet . Eigenschaften der Dinge tre¬

ten allenthalben hervor ; der Verstand bemerkt ; sie

spricht : „ Dasselbe , ein Anders ! Dies v e r -

geht , jenes bleibet ; es ist des Dinges eigentliche

Art u . f . " Kräfte dringen auf sie , bestehend ,

gegen - mitwirkend , erwirkende Kräfte ; der Verstand

bemerkt ; sie . wagt und entscheidet . Ein M a a s ,

eine Waage ist ihr gegeben ; sie tritt in sich zurück

und spricht : „ ich bin selbst Maas . " Aus sich nimmt

sie ein solches , um >es an Alles , wo sie es kann ,

im uncrmeßbaren Weltall zu legen . Dies ist ihr

Amt ; nicht zu vernünfteln .

ii . Der Grund ihrer Verirrungen ist also

auch durch sich klar . Eben weil sie im Allge¬

meinen lebet und wie die Pflanze aus allen Ele¬

menten an sich zu ziehen hat , waS für sie gehöret ,

muß sic auch mit der Pflan -e die ttngemächliehkeitcn

des Allgemeinen theilen , Vom Weltall bringt so
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unermessen - Vieles auf sie ; in ihrem Werkzeug , der

Sprache , kommen ihr Allgemeinheiten vor , die ,

als ob sie schon geformte richtige Begriffe waren ,

von der Einbildungskraft in Worte gefaßt , und

vom Gebrauch mit einem falschen Ansehen beurkun¬

det sind ; trauet sie ihnen , so ist sic betrogen . Ost

vermehrt die sogenannte tägliche Erfahrung dies fal¬

sche Ansehen ; und die trügerische Vcrnunftkunst ,

eine Meisterin im Betrügen , thut das Ihrige hin¬

zu , wo nicht aus Stolz und Eitelkeit , so aus baa -

rer Worttändelei und langer Weile . Was ist dem

Menschen leichter als Geschwätz ? und worüber freuet

sich dns Kind mehr als über ncugefundene A l l -

g e m e i n h e i t e n , d . i . Puppenworte , mit denen

es spielet .

i2 . Von den Zeiten der Griechen an , durch

alle Jabrhunderle der Scholastiker hindurch ist also

eine Menge Universalien in Gang gebracht ,

die nicht nur in den Schulen , sondern auch im ge¬

meinen Leben für allgemeine Vernunftbegriffe gelten ,

da sie doch beim kleinsten näheren Anblick wie Wort -

schatten verschwinden . Bei den redseligen Griechen

galt Dialektik , d . i . sophistisch - rhetorische Sprach¬

kunst und Logik , oft für Eins ; bei den Schola¬

stikern war das Geschäft der Vernunft Worte

theilen und disputiren . Kaum hat also

die wahre Vernunft einen ärgern Feind als den ,

der ihr den Mißbrauch ihres eigenen Werkzeugs ,

d . i . dialektische Spitzfindigkeiten , als einen ihr un -

ableglichen Naturfehler und als ihr wesentliches Ge¬

schäft anweiset . Er verbeugt und zerknickt die Sprosse

durch solche Subtilitäten : denn längst haben alle
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ächte Vernunftlchrer Logik und spitzfündige Dia¬

lektik von einander gesondert .

r 3 . Die kritische Philosophie also , wenn sie

von keinem achten Vcrnunftgebrauch , aber von Dia¬

lektik der Vernunft , d . i . von Paralogismen , An -

tinomieen und einem vernünftelten Ideal , desto

mcbr weiß , hat das Wesen der Vernunft ,

wie vorher der Sinne und des Verstandes , ver¬

kannt , indem sie ihr eine falsche Tendenz als Na¬

tur zurechnek . Auf bedingungslose Einheit gehet sie

nie hinaus : denn bedingen heißt bestimmen ;

das Unbedingte will eben sie bedingen , d . i .

zum Schluß binden . Dies Unbedingte , d . ist un¬

bestimmt Allgemeine , erdichtete sie sich nicht , es ist

ihr in der Natur als etwas , dessen sic sich nicht

erwehren kann , gegeben ; sie thut das Ihrige ,

indem sie es sich zur Welt macht , d . i . particula -

risirend totalistret . Auch kann sie nicht dafür , daß

ihr in der Sprache grob geformte Allgemeinheiten

gegeben sind : denn ein menschlicher Verstand in

der Kindheit , von Leidenschaften und Phantasie be -

- flügelt , nur Er batte diese geformec . Ihr Amt ists

zu cntnebeln , ( äskrouiilsr ) das Falsche hinweg zu

tbun , und standhafte Begriffe zu bilden . Alle jene

Ausdrücke vom „ Haschen nach dem Unbedingten ,

vom Setzen des Bedingten durchs Unbedingte <r

xpiori " sind ein klares v/ — 1 : denn durchs Un¬

bestimmte und Unbestimmbare kann nichts bestimmt

werden . Und aus dem Bestimmten ins Unbestimmte

hinaus zu schreiten , bis man zuletzt etwas Absolut -

Unbestimmtes , d . i . den höchsten Widerspruch , habe ,

ist kein Werk der Vernunft , sondern der reinen Un -
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Vernunft und ihrer Stellvertreterin , der wortverwir¬

renden Dialektik .

rä . Hatte z. B . der Verstand nicht wahrge¬

nommen , daß in unsrer denkenden Kraft etwas

sehr Bestimmtes und Bestimmendes liege ; er hätte

die mancherlei Aeußerungcn der Seelenkräfte nicht

auf ihn zurückgeführt , d . i . wie Radien im Eickel

concentriret . Möge sich die Vernunft geirrt haben ,

indem sie bei ihm auf eine Ellipse oder Parabel

hatte rechnen sollen ; ihr Geschäft der Reduction des

Vielen zu Einem Höchstbedingren und Vielbedin -

qenden war richtig . Boten sich ihr in den Erschei¬

nungen der Welt viel falsche Gemeinheiten dar ;

sie strebte und strebt unaufhörlich nach wahreren

Gemeinheiten , d . i . sie bedinget das Allgemeine

bester , bestimmter . Vernünftelnd hat sie den

Begriff der Gottheit nicht ersonnen : sondern

indem sie falsche Götter , ungeheure , d . i . unbe¬

dingte Machtwesen , Spiele der Einbildungskraft ver¬

ließ , kam sie zum Höchftbedingten , d . i. All¬

bestimmten und Ailbestimmenden Einen . Es heißt

die Vernunft umkehren , wenn man durch mißver -

standne Worte die Verknüpfung des Allgemeinen

mit dem Besondern , des Besondcrn mit dem

Allgemeinen aufhebt und die Vernunft enrver -

nunftet .

i 5 . In jedem Verworrenen , d . i . Bedin¬

gungslosen , suchen wir Bedingungen , d . i . Be¬

stimmtheit ; Kraft unsrer Vernunft können wir nicht

anders . Je höher hinauf , desto schärfer und klärer

müssen diese . Bedingungen werden . Im Reich der

Körper , das unser Blick weder erfaßt noch durch -
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dringt , wie vieles Unbedingte , d . i . Unbestimmte ,

das in der Natur dennoch höchst bestimmt ist , liegt

vor uns ! Der bemerkende Verstand sucht seine Be¬

dingungen , nach denen cs sodann die Vernunft

bestimmt ; eher konnte sic es nicht ; sie kann cs

auch nicht weiter , als es ihr bedingt erscheinet .

Im Reich der Geister ward uns durch unser Selbst¬

bewußtsten Bedingung und Bestimmung

klarer . Das Ganze der Welt war und ist dem

Verstände so lange ein dunkler Begriff , den desto

Heller die Phantasie ausmahlte , bis er Gesetze und

Ordnung , d . i . Bedingungen , in ihr wahrnahm ,

nach welchen die Vernunft ihr To tum , das Weltall ,

allein zu bestimmen vermag . Und da sie einen

Ausdruck der Ursache nöthig hat , die solche Gesetze

und Ordnungen setzt , durch welche die Welt be¬

dingt , d . i . eine Welt , wird : so ist ihr ein All¬

bedingendes unentbehrlich . Nenne man es , wie

man wolle ; es ist der Vernunft so nöthig , wie der

Geometrie der Punkt oder der rechte Winkel . Durch

Vernünftelet gerieth sie nicht auf diesen Begriff ;

er war ihr in ihr selbst gegeben . Auch wollte sie

nicht ins Bedingungslose hinaussprmgen , als sie ihn

dachte ; sie schritt zur Quelle aller Bedingungen ,

zum H öch st be s ti m m tcn .

16 . Auch die Kindheitsschritte der Vernunft

werden durch diese Exposition eben so erklärlich als

verzeihlich . Wenn die Phantasie zuerst ihre Stelle

vertrat und sich das Allgemeine durch ein Bild oder

ein anderes Symbol zur Einheit brachte , in deesen

Bestimmungen aber allmählich vorschritt , d . i . genauer

und reiner bedingte ; warum wollten wir nicht
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auf diese Probestücke der Vernunft mit Zufriedenheit
sehn und uns unsrer höheren Stufe einer reinern
Bestimmung freuen ? Auch in Jenen sehen wir doch
den Einen festen Gang der Vernunft , nicht vom
Bedingten zum Unbedingten hinauf , sondern vom
Unbestimmten zum Bestimmteren hinunter , dessen
Ziel kein anderes als das Absolut - Nothwendige
seyn kann : denn Absolut heißt Pas ganz Ver¬
nünftige , das durch sich selbst Höchstbe -
stimmte .


	[Seite]
	Seite 256
	Seite 257
	Seite 258
	Seite 259
	Seite 260
	Seite 261
	Seite 262
	Seite 263
	Seite 264
	Seite 265
	Seite 266
	Seite 267
	Seite 268
	Seite 269
	Seite 270
	Seite 271
	Seite 272
	Seite 273
	Seite 274
	Seite 275
	Seite 276
	Seite 277
	Seite 278
	Seite 279
	Seite 280
	Seite 281

